
Studiwerk: Auf die Fresse!
Eine berechtigte Polemik.

Das Studierendenwerk, das sich angeb-
lich der Aufgabe verschrieben hat, Stu-
dentInnen in vielerlei Weise unter die
Arme zu greifen, etwa durch „billiges“
Essen in der McMensa, „bill iges“
Wohnen in Studiwohnheimen oder die
Organisation der BafÖG-Verteilung,
wird seiner Aufgabe nicht gerecht, und
nicht nur das, seine Finanzpolit ik wird
von Tag zu Tag beschissener – ent-
schuldigung, studierendenfeindlicher.

Der neueste Coup, den es
sich ausgedacht hat, ist
eine Erhöhung der Ge-
bühren für StudentInnen
(ein Teil des Semester-
beitrags, der halbjährlich
gezahlt werden muß) um
glatte 10,- DM!

Mensch sollte meinen,
schön und gut, das ist halt
Umverteilung, wenn denn
alle was davon haben...
Und viele würden auch
gerne Geld geben, um
allen Studis was Gutes
damit zu tun, aber ir-
gendwie nehmen wir dem
Studiwerk seine guten
Absichten nicht ab.

Es ist doch etwas ver-
wunderlich, wenn das
Studiwerk gleichzeitig
jammert, es hätte nicht
genug Kohle, um seine
Aufgaben zu erfüllen,
gleichzeitig aber nacheinander McMen-
sa Eins und Zwo renoviert, kommer-
zialisiert und Räume an Banken, Copy-
Shops und sonstwen vermietet. Ob die
Studis denn ob der neuen Luxus-
Mensen mehr konsumieren? Die
McDonaldisierung der Mensa wird aber
nicht nur durch neue kommerzielle

Strukturen vorangetrieben, nein,
gleichzeitig dürfen die werten Studen-
tInnen auch nicht mehr mit Bargeld be-
zahlen, sondern, angeblich, um die
Warteschlangen zu verringern, können
sie auch nur noch mit einer wiederauf-
ladbaren Geldkarte bezahlen. Das ist
natürlich aufwendig, auch finanziell ,
und die Kosten werden ein weiteres
Mal auf die Studis umgelegt: Dann sind
die Portionen halt kleiner, macht aber
nix, dafür sind sie auch teurer.

Gibt’s nur eins: Stellt mensch sich eben
eine Kaffeemaschine hin, geht in einer
Volxküche essen oder kocht gemein-
sam zu Hause. Aber schon die Kaffee-
maschine duldet das Studiwerk nicht:
Wäre ja noch schöner, wenn die Fach-
schaft Philosophie ein Philo-Café auf-
macht und dort den Pott Kaffee für 50

Pfennig verkauft. Konkurrenz duldet
das Studiwerk nicht, und die Fachschaft
Philosophie mußte nach einem Jahr ihr
sehr schönes Café wieder schließen.

Doch weiter: Studiwohnheimzimmer
waren auch schon mal um einige Mark
billi ger, und das, obwohl mehr und
mehr Studiwohnheime leerstehen – was
auch keineswegs verwundert, denn
schön sind die ja gerade nicht. Und die,
die dann doch schöner sind, sind so

teuer, daß Studi sich
auch gleich besser ein
hübsches Altbau-
zimmer in zentraler
Lage mieten kann.
Hinzu kommt eine
extreme Erhöhung
der Kaution. Die be-
kommt Studi zwar
wieder, aber auch erst
so spät wie möglich,
mit dem Schotter läßt
sich ja wirtschaften...
und Studis können ja
auch mal für die Zeit,
die sie im Wohnheim
leben und ein halbes
Jahr darüber hinaus
auf einige hundert
Mark verzichten –
wir haben’s ja!

Die Zahlen und Fak-
ten zu nennen ist
wirklich unnötig – die
sind eigentlich all-
seits bekannt. Da es

aber so offensichtlich ist, daß das Stu-
diwerk sich auf Kosten der StudentIn-
nen bereichert und so gut wie nichts tut,
was seinen Namen rechtfertigt, wundert
es doch, daß sich die Studis das so brav
gefallen lassen... Unter dem Deckman-
tel der „ökonomischen Sachzwänge
kann Werk’s ja machen!
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Teure Studierendenproteste in Graz
Hohe Geldstrafen, Anzeigen wegen des Fotografierens von Protestakti onen

Kostspielige Folgen haben einige Pro-
testaktionen gegen die Einf� hrung von
Studiengeb�h ren in Graz: F� r einen
Protestspaziergang im Oktober und ei-
nen Fackelzug im November erhielten
Anfang Januar vier Studierende Straf-
verf� gungen in der H� he von mehreren
tausend Schill ing. Als strafbar stuft die
Staatspolizei z.B. ein zweimin� tiges
Verweilen auf den Zebrastreifen eines
Kreisverkehrs ein (¹so daû ein Befah-
ren der Schubertstraûe zwischen 18.27-
18.29 nicht mehr m� glich warª) oder
ein Treffen am Unigel� nde vor dem
Hauptgeb� ude (¹Nichtanmeldung einer
Versammlungª - ob das f� r die Inf o-
st� nde der ÖVP-nahen Aktionsgemein-
schaft auch gilt?). Akribisch haben die
Beamten jede tats�c hliche oder angeb-
liche Übertretung registriert - in mehre-
ren F� llen, ohne an Ort und Stelle auch
nur m� ndlich zu verstehen zu geben,
daû hier Ordnungsverletzungen began-
gen worden seien - und lasten sie nun
im Nachhinein angeblich Verantwortli-
chen an, die ¹zuf� ll igª immer die se l-
ben sind und ebenso ¹zuf� ll igª in den
Stapo-Berichten als AktivistInnen von
¹Mayday 2000ª auftauchen. Noch dazu
laufen f� r die selben Verwaltungs� ber-
tretungen sowohl Verfahren bei der
Polizei wie beim Magistrat, was die
Strafh� hen noch weiter nach oben
treibt!

Je 5000 �S allein sollen z.B. die Teil-
nehmerInnen eines Protestspaziergangs
zahlen, bei dem sich ca. 40-50 Studen-

tInnen vor der Uni trafen und in kleinen
Gruppen am Gehweg zu einer Kundge-
bung von LehrerInnen gegen Bildungs-
abbau in die Stadt gingen. Am Kaiser-
Josef-Markt machte ein Teil der Leute
kurz Pause, einige diskutierten mit den
PassantInnen, andere verteilten an den
Ecken Flugbl� tter, und ein paar gingen
ein biûchen am Zebrastreifen auf und
ab, bis Verkehrspolizisten sie von der
Straûe wiesen. Das k�n nte nun vier
willk� rlich herausgegriffenen Leuten -
wenn die Sache beim Magistrat auch
noch nachteilig ausgeht - je an die 10
000 �S kosten!

Teure Aufkleber, teure F otos...

Die Akte zum Fall ¹Protestspazier-
gangª zeigt, nach welchen Kriterien die
Stapo die Leute herausgreift: Obwohl
¹Mayday 2000ª nicht in Zusammen-
hang mit den Studierendenprotesten
auftrat, war es laut Stapo eine Aktion
dieser Gruppe und damit sind ¹May-
dayª-AktivistInnen die Verantwortl i-
chen. Bei einem Studenten reichte es
dabei, daû er offen einen Aufkleber von
¹Maydayª trug, als er ein paar S� tze
durchs Megaphon sagte und - schnell
passiert©s - schon zu den ¹f�h rendenª
Aktivisten von ¹Maydayª geh� rte.
Fast noch bedenklicher ist das beh� rd-
liche Vorgehen gegen� ber einem Akti-
visten von ¹Maydayª, der versucht
hatte, bei den Polizei� bergriffen auf
eine friedliche Protestaktion am 6. Ok-
tober zu fotografieren: Ihm wird nun
ebenfalls fernab aller Tatsachen eine
¹f� hrende Beteil igungª an der Studi-
Aktion unterstellt, und zwar mit der
bemerkenswerten Begr� ndung: ¹N.N.
beteili gte sich f� hrend am Protest-
marsch, indem er stets bem� ht war,

Fotos von der Protestaktion und den
eingesetzten Exekutivbeamten zu ma-
chen, die vermutlich zur Ver� ffentli-
chung eines Berichtes im Internet als
Bildmaterial dienen sollten. [...] N.N.
hatte sich an der Verkehrsblockade
[gemeint ist das mehrmalige Überque-
ren des Zebrastreifens] nicht beteil igt,
da er von der gegen� berliegenden Stra-
ûenseite aus Fotos machte, und offen-
sichtlich nur darauf wartete, bis die Po-
lizei mit Zwangsgewalt eine R� umung
der Örtlichkeit durchf� hrt.ª Fotos K� n-
nen teuer sein...

Derjenige Beamte, der diesen Bericht
und die Anzeigen verfaûte, ist jener
Staatspolizist, der am 6.10. dem Betrof-
fenen die Kamera aus der Hand riû und
ihn erst k� rzlich - als er ¹Checkpoint
Grazª fotografierte - unter Druck setzte
(Androhung einer Verleumdungsklage),
die Beschwerde beim UVS wegen die-
ses Vorfalls wieder zur� ckzuziehen.
Daû er sie nicht zur� ckzog, machte ihn
offenbar zur Zielscheibe derartig un-
haltbarer und teurer Anzeigen. Der
Sachbearbeiter am Strafamt tat noch ein
Übriges, als er gegen den ¹Maydayª-
Aktivisten auch f� r dieses Verweilen
am Zebrastreifen, an dem er selbst laut
Polizeibericht nicht beteil igt war, eine
hohe Geldstrafe verh� ngte. Es ist ganz
offensichtlich, daû die Grazer Staats-
polizei nicht nur dabei ist, angeblich
f� hrende AktivistInnen einzusch� ch-
tern, sondern zunehmend auch das Do-
kumentieren regierungskritischer Ak-
tionen ungern sieht.
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Polizeidirektor Franz Stingl, BPD
Graz, Tel. (0316) 888 3000, Fax

(0316) 888 3014.

Artikel von Mayday
2000, Graz

Text leicht ver� ndert
� bernommen von An-

archist Black Cross
Innsbruck:

LOM
Postlagernd

6024 Innsbruck
Austr ia



Unsere Literatur-Ecke      Das Märchen von
einem Abenteuerurlaub in E uropa

Es waren einmal zwei Br� der und zwei
Schwestern aus dem Kosovo, genauer
gesagt, sie sind es noch.

Die beiden Br� der k� mpften f� r die
UCK, bevor sie nach Deutschland flo-
hen, die beiden Schwestern haben ge-
heiratet.

Der eine Bruder ist gelernter Fachar-
beiter und hat im Sauerland eine gute
Stelle gefunden. Er ist zwar nicht reich
geworden und � rgert sich � ber die
Rentenreform, aber dank seiner kapita-
listischen Verwertbarkeit und der
Groûz�g igkeit des Innenministers kann
er in relativem Frieden und in einer
Dreizimmerwohnung im Sauerland le-
ben.

Der zweite Bruder ist ebenfalls Fachar-
beiter und hat im Kosovo ein NATO-
verb�n detes Uran-Geschoss gefunden.
Seitdem leidet er zum Gl� ck nur unter
Hautausschlag und � belkeit, hat aber
deshalb keine Stelle im Sauerland be-
kommen. Dank der Groûz�g igkeit des
Innenministers durfte er diesen Winter

noch in Deutschland verbringen. Am 5.
April um 18.28 Uhr h� rt er in seinem
Radio auf 95,4 MHz wieder das ver-
traute Radio Pristina.

Die eine Schwester ist zu ihrem Mann
nach Sarajewo gezogen. Als 1992 der
Krieg ausbrach, sind sie zwischen die
Fronten geraten. Ihr Mann wurde er-
schossen, sie selbst schwer verletzt und
gefangengenommen. Monate sp� ter
konnte sie nach Deutschland fliehen,
wo sie sich bis heute noch nicht voll-
st� ndig erholt hat. Dank der Skrupel
einiger Innenminister ist sie bis heute
nicht abgeschoben worden, aber das
kann ja noch passieren, denn eine
Aufenthaltsgenehmigung hat sie bis
heute nicht bekommen.

Die zweite Schwester ist mit einem
Facharbeiter aus Berlin verheiratet. In
Deutschland konnte sie studieren und
eine Stelle am chemischen Institut einer
Universit� t bekommen. Von einem Be-
such im Kosovo bringt sie nach dem
Krieg ein Uran-Geschoss mit, um es an
der Universit� t untersuchen zu lassen.

Doch sie wurde angezeigt wegen der
Freisetzung ionisierender Strahlung und
ein groûes Polizeiaufgebot musste das
kleine Geschoss sicherstellen. W� hrend
sie noch auf ihren Prozess wartet erfah-
ren wir anderthalb Jahre sp� ter dank der
Offenheit des Verteidigungsministers,
dass von 20 Tonnen verstreut liegenden
Uran-Geschossen f� r die deutschen
Soldaten im Kosovo keinerlei Gefahr
ausgeht. Es muss sich also bei den
merkw� rdigen Leuk� mieerkrankungen
im Irak und auf dem Balkan, bei dem
Briten und Amerikanern um eine Rin-
derseuche handeln, oder bakterienver-
seuchtes Trinkwasser oder etwas � hnli-
ches.

Also, dann ist ja alles gut, und die Gen-
fer Fl� chtlingskonvention kann getrost
in Vergessenheit geraten, denn alle le-
ben gl� cklich, gesund und in Frieden.

Radiogruppe Suppenspucker stellt sich vor

Kotzt dich das Radioprogramm auch so an?
Immer die selben Themen, die gleiche
Musik, manipulierte Nachrichten, im-
mer wieder die alte Leier... - genau aus
diesem Grund haben wir uns Anfang
diesen Jahres zusammengefunden, um
linksalternative Themen � ffentlich und
somit einer gr�û eren
Masse zug� nglich zu
machen; um ¹Sand im
Zeitgeistª zu sein.

Wir bieten dem/der in-
teressierten Zuh� rerIn
eine halbst� ndige Sen-
dung zu wechselnden
Schwerpunktthemen
mit kommentierten In-
terviews, kritischen
Analysen, Geschichten
zur ¹deutschen Lei t-
kulturª, dazu einen
M� nsterrundblik, Mu-
sik und nat� rlich den
obligatorischen Ter-
minkalender.

Kurz gesagt, wir wollen all denen kr� f-
tig in die Suppe spucken ,die uns mit
ihrem rhetorischen D� nnschiû und
Smalltalkbigbrothergequassel schon
lange nerven. Mit unserem journalisti-
schen Fadenkreuz zielen wir besonders

auf lokale Miû(t)st� nde, wie z.B. die
rassistische Gutscheinpraxis, die Um-
gestaltung und Zerst� rung des Hawer-
kamps, sowie prinzipiell alternativer
und � ffentlicher Innenstadtr� ume. Wir
bieten auûerdem ein Forum f� r K�n st-

lerInnen und andere politi sch
aktive Menschen, die ihre
Schwerpunktthemen publik
machen wollen.

Hört uns zu, lernt uns
kennen und macht mit!

Jeden ersten Donnerstag im
Monat ab 18.28 Uhr (95.4

MHz).

Vorschau unter

http://www.fau.org/bsy
/muenster/suppenspucker.

html

F� r Notizen



Von der „Freien Jugend Morgenröte“ (1920) bis in den Knast (1937 )

Zeitzeugengespräch mit Hans Schmitz in Münster
Ca. 50 Personen fanden sich am
Montag, dem 15.01. im H� rsaal F5 im
F� rstenberghaus ein, als das Bildungs-
syndikat M� nster, die VVN/BdA
(Vereinigung der Verfolgten des
Naziregimes/ Bund der Antifaschist-
Innen) und der AStA der Uni M� nster
Hans Schmitz zu einem Zeitzeugen-
gespr�c h geladen hatten.

Hans Schmitz, heute mit seinen 86
Jahren in D� sseldorf lebend, berichtete
flieûend von seiner fr�h esten Jugend
bis hin zu Ende des Zweiten
Weltkrieges, also weiter, als der Titel
der Veranstaltung ank�n digte.

Sein Vater, f� hrender Aktivist der
anarchosyndikalistischen basisgewerk-
schaftlichen Bewegung, war im
katholischen Glauben verhaftet und
sowohl aus der Religion wie auch aus
der politi schen Ideologie heraus
� berzeugter Pazifist. Dennoch, so
berichtet Hans Schmitz, trug er w� h-
rend des Kapp-Putsches als Teilnehmer
der ¹Roten Ruhr Armeeª eine Waffe.
Erz� hlt hat der Vater damals nichts
davon, aber viel sp� ter kam das
Gespr�c h darauf zur� ck.

N� mlich in dem Moment, als die ¹Freie
Jugend Morgenr� teª, zuvor auf dem
Weg zu einem pazifistischen Jugend-
treffen von Freicorps verpr� gelt, sich
vom Pazifismus abwandte und das
zerbrochene Gewehr in der schwarzen
Fahne durch Hammer und Sichel in rot
ersetzte. Sehr zum Unwillen der
erwachsenen AnarchosyndikalistInnen,
Hans Schmitz argumentierte seinem
Vater gegen� ber jedoch seinem eigenen
Bericht zufolge so: ¹Wir haben genug

vom ‚die andere Backe hinhalten‘ . Das
tut weh!ª Und im selben Zusammen-
hang sprach er den Vater auf das
Gewehr an, das dieser seinerzeit als
Pazifist trug.

In den letzten Jahren der Weimarer
Republik eskalierte die Situation und
die jugendlichen Anarchosyndikalist-
Innen, eigentlich einer pazifistischen
Ideologie zuzuordnen, gr� ndeten soge-
nannte ¹Schwarze Scharenª, unifor-
mierte Gruppen, die sich den
Schl� gertrupps der Nazis entgegen-
stellten. Wieder gab es, gerade
aufgrund der Uniformierung, Protest

aus den Reihen der FAUD (Freie
Arbeiter Union Deutschlands, die
anarchosyndikalistische Gewerkschaft),
dennoch wurde die Wuppertaler
Schwarze Schar, der Hans Schmitz
angeh� rte, bei Kundgebungen und
Veranstaltungen der FAUD im
Ruhrgebiet als Saalschutz eingesetzt.
Das Tragen eines schwarzen Hemdes
konnte schon in dieser Zeit zum
Verh� ngnis werden. Hans Schmitz
berichtet, wie er 1931 so bekleidet
wegen gef� hrlichem Waffenbesitz
verhaftet wurde, weil er ein Taschen-
messer bei sich trug. Wenige Meter
weiter marschierten Hitler-Jugendliche
mit dolchartigen Messern, die der
Polizei jedoch kein Dorn im Auge
waren, da es ¹Fahrtenmesserª seien, die
zudem in einer Lederscheide steckten.

Als es 1933 zur Macht� bernahme durch
die NSDAP kam, l� sten sich die
anarchosyndikalistischen Gruppen auf,
so auch die SAJD (Syndikalistisch-
Anarchistische Jugend Deutschlands,

Jugendorganisation der FAUD)
Wuppertal, der Hans Schmitz als
Kassierer angeh� rte. Damit h� rte der
Widerstand jedoch nicht auf. Mit einem
Schmunzeln im Gesicht erz� hlt er, wie
der Fackelmarsch der NSDAP am Tag
der Macht� bernahme w� rtlich ins
Wasser fiel ± von KommunistInnen,
AnarchistInnen und Gewerkschafter-
Innen in die Wupper gejagt. Der
Fackelmarsch wurde tags darauf
nachgeholt. Hans Schmitz und ein
dutzend weiterer anarchistischer und
kommunistischer Jugendlicher trieben
die den Hitlergruû � benden jubelnden
Massen mehrmals in den Fackelmarsch,

und die fackeltragenden SS-Schergen
schlugen so provoziert mit ihren
Fackeln in die Jubelnden. Das Spiel-
chen wiederholte sich einige Male, bis
die SS den wahren Grund f� r die
Tumulte herausfand und es den
Jugendlichen besser erschien, zu
verschwinden.

In den folgenden Monaten und Jahren
gab es vielf� ltige Beispiele antifaschis-
tischer Öffentlichkeitsarbeit: Plakate
wurden geklebt ± eine Aktion, die die
antifaschistischen Jugendlichen schnell
wieder unterlieûen, als sie sahen, mit
wie ihre gefangenen GenossInnen diese
mit blutverkrusteten H� nden unter
Aufsicht der SS m� hsam wieder
abkratzen muûten, Koffer wurden
benutzt, um antifaschistische Parolen
auf die Straûen zu stempeln usw.

Die wichtigste Funktion, die die
Untergrundorganisationen der anarchis-
tischen wie auch der kommunistischen
Gruppen jedoch hatten, war der



Transport von gesuchten politi schen
Fl� chtlingen � ber die Grenze. Hans
Schmitz fungierte hier als Fahrradku-
rier, getarnt als Radsportler.

1935 lernte Hans Schmitz bei einer
Schl� gerei mit der HJ seine sp� tere
Ehefrau kennen, die zu den ¹D� ssel-
Piratenª geh� rte, die Hans und seinen
FreundInnen zur Hilfe eilten. Jugend-
liche, die sich der HJ verweigerten,
organisierten sich als Edelweiûpi-
ratInnen, trugen karierte Hemden und
rote Halst� cher. Oft benannten sich die
lokalen Gruppen nach den regionalen
Fl� ssen. Alsbald gab es auch die
Wupper-Piraten.

Am 1. April 1937 wurde auch Hans
Schmitz im Zuge einer Verhaftung-
swelle am Arbeitsplatz von der Gestapo
besucht. Er war vorgewarnt, daher
konnte die Gestapo keinerlei Indizien
f� r antifaschistische Bet� tigungen
finden. So wurde er zu nur zwei Jahren
Gef� ngnis verurteilt und hatte mehr
Gl� ck als viele seiner anarchosyndi-
kalistischen GenossInnen, die in den
folgenden Massenprozessen verurteilt

wurden. Nach seiner Entlassung galt er
als wehrunw� rdig, was ihm gerade
recht kam. Auch im Widerstand wurde
er wieder aktiv.

Die Wehrunw� rdigkeit hielt zu seinem
Leidwesen nicht ewig vor. Als er 1942
heiratete, sorgte der Arbeitgeber seiner
Ehefrau daf� r, daû er seine Wehrw� r-
digkeit wiedererhielt, damit die Ehefrau
weiter in seinem kriegsrelevanten
Betrieb arbeiten konnte, anstatt zu
ihrem Ehemann nach Wuppertal zu
ziehen.

Hans Schmitz geh� rte nun also zur
Wehrmacht. Widerstand in der Wehr-
macht war sicherlich ein schwieriges
Unterfangen, jedoch im bescheidenen
Maûe m� glich: M� glichst weit entfernt
von der Front bleiben, ¹Feindsenderª
abh� ren... Eine Clique von ehemaligen
Widerst� ndlern raufte sich zusammen
und organisierte diese bescheidenen
Formen.

Beim Kriegsende befand Hans Schmitz
sich in Holland. Er berichtet, daû das
Verh� ltnis zwischen der holl � ndischen

Bev� lkerung und den einfachen
Soldaten ein durchaus gutes war.
W� hrend die Holl � nderInnen den
Soldaten verrieten, welche ehemaligen
Kollaborateure Essen horteten,
beschlagnahmten die ehemaligen
Wehrmachtssoldaten dieses und teilten
es mit ihren InformantInnen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg war Hans
Schmitz Betriebsratsmitglied, bis er in
Rente ging. Auch heute noch macht er
sich stark f� r eine antifaschistische
Bewegung und ist Mitglied in der FAU.
Als ich ihn in Vorbereitung zu dem in
M� nster stattfindenden Zeitzeugenge-
spr�c h im Dezember in D� sseldorf traf,
war er in Eile: Er wollte unbedingt
noch auf die Antifa-Party...

[Hans Schmitz berichtet in dem
Aufsatz „ Widerstand – ein persön-
licher Bericht“ ausführlich über seine
Erfahrungen. Der Aufsatz ist zu
finden in dem Buch: Forschungs-
gruppe Wuppertaler Widerstand
(Hrsg.): „ ...Se krieje us nit kaputt.“
Gesichter des Wuppertaler Wider-
stands. Essen 1995.]

Nachtrag zum Thema „Was ist e i-
gentlich Direkte Aktion?“

Unsere letzte Interhelpo enthielt einen
Text aus der Anarchosyndicalist Re-
view, der versuchte, den Begriff der
Direkten Aktion zu definieren. Aus
zahlreichen Gespr� chen haben wir mit-
bekommen, daû dieser Text durchaus in
M� nster diskutiert wurde. Nun wollen
auch wir noch einmal kurz unsere Mei-
nung zu dem Thema darstellen.

In Zeiten der ¹Globalisierungª w�c hst
auch der Widerstand gegen dieselbe.
Groûe Demonstrationen wie die in Se-
attle, London, Prag oder Davos, aber
auch der Widerstand gegen die EXPO
2000 waren Beispiele f� r spektakul� re
Aktionen, die das Schlagwort der ¹Glo-
balisierungsgegnerInnenª in die Öf-
fentlichkeit brachten und bringen.
Spektakul� r waren diese Aktionen inso-
fern, als das sie die Aufmerksamkeit
der Medien hervorriefen.

Nicht das wir falsch verstanden wer-
den: Wir finden diese Aktionen gut,
nehmen auch selber an solchen Teil .
Als FAU-Ortsgruppe bzw. Bildungs-
syndikat M� nster waren schlieûlich

auch wir z.B. in K� ln 1999 dabei oder
letztes Jahr am 1. Mai in Paris. Den-
noch m� chten wir betonen, daû es sich
hierbei um Medienaktionen, symboli-
sche Aktionen oder spontane (daher
vielleicht die Verwechslung mit dem
W� rtchen ¹direktª?) handelt, und ke i-
neswegs um Direkte Aktionen.

Das ist mehr als Wortklauberei, wie
mensch annehmen k� nnte, oder der
Wunsch, als AnarchosyndikalistInnen
ein Monopol auf die Definition von
¹Direkter Aktionª haben zu wollen,
denn dahinter stecken die Ideen, die wir
als AnarchistInnen haben und umsetzen
wollen. Wie gesagt, das ist nicht allein
selig machende Religion, aber ± abge-
sehen davon, daû riesige Demonstratio-
nen Spaû und Mut machen ± vielleicht
erfolgversprechender.

Zu unserer Idee der Direkten Aktion
geh� rt, daû sie vor allem erst Mal direkt
an dem Ort stattfinden soll , wo uns et-
was betrifft. D.h. zum Beispiel an der
Uni, auf lokaler Ebene oder in einem
bestimmten Betrieb. Dazu geh� rt eine

regionale Vernetzung. Unseres Erach-
tens ist es ein Fehler der sogenannten
¹GlobalisierunsgegnerInnenª (ein Kon-
strukt der Presse, denn oftmals stecken
ja h� chst unterschiedliche Gr�n de hin-
ter diesem Widerstand), sich global zu
vernetzen, ohne eine regionale Basis zu
schaffen. Das f�h rt dann dazu, das eini-
ge wenige im globalen Widerstand in-
formiert und aktiv sind und auf eine
schweigende Zustimmung rechnen. Re-
gionale Vernetzung der verschiedensten
Gruppen, wie sie z.B. die antirassisti-
schen Treffen in M� nster darstellen,
und sei es nur f� r den Informations-
austausch, der unseres Erachtens eine
wichtige Voraussetzung darstellt f� r die
Durchf�h rung Direkter Aktionen, hal-
ten wir f� r vorrangig.

Ein Irrtum ist es zu glauben, Direkte
Aktionen k�n nten einfach aus dem Bo-
den gestampft werden und spontan ge-
schehen. Der Autor Beyer-Arnesen
betont, daû eine Direkte Aktion immer
einen konkreten Wandel in der unmit-
telbaren Umgebung zur Folge haben.



��� ����� � 	 
 �
� � � � �
	 � � � ��� � ��� � �
����� � �
� �
� �
� � 
 � �
��	 � �

������� ��� �  ����� !
�  " � � # $ $
� $%��$
 & $�' (�) *�+� , - . $
/ * * 0 $ 1

2 3 4
5 687�9 :�; 6 < =�> :
2�2 3 <�?8@�A�B CD= 6 ; E = > F F
<�6 = < G G < :H; 3 I J

K L M L NPO�Q L N�R S T UWV X NZY []\ Q R^Y Y`_�a b`Q ced N
f X g T M L N

h�i j k l m n n oqp�i r
s tDu vxw y oqy z { | }•~•€ j�‚ n u l ƒ^„D… ~�i † s ‡

ˆ�‰ Š ‹�‰ Œ^• Ž •
• ‘ ’ “ • ”�• – — ˜ ™ – – š8˜ › › • Ž •
• ‘ ’ “ › ˆ8‰ Š › ‹œ• • •�‰ – • ’ •

Das setzt Planung und Organisation
voraus.

Direkte Aktionen klingen zwar toll , in
der Realit � t sind sie aber oft einfach
nicht durchf�h rbar, da die Grundvor-
aussetzungen nicht gegeben sind.
Trotzdem haben wir einige Beispiele in
M� nster gefunden, die wir f� r gelunge-
ne Direkte Aktionen halten, dabei eben
jener oben genannten Definiton fol-
gend.

Die Wertgutscheinaktion der GGUA
zum Beispiel ist ± mit gewissen Ein-
schr� nkungen - eine Direkte Aktion.
Die Erfolge, wenn sie auch nicht ei-
gentliches Ziel der Kampagne sind,
sind sichtbar: Die AsylbewerberInnen
halten schlicht und einfach wieder Bar-
geld in der Hand. Das eigentliche Ziel,
die Abschaffung des Gutscheinsystems,
ist so einfach nicht direkt durchf� hrbar.
Es sind zwar weitere Aktionen wie
Demos oder Flugblattaktionen denkbar,
diese verlangen aber von Autorit� ten,
etwas zu � ndern (was die Sache nicht
schlechter macht...).

Eine weitere Direkte Aktion war die
Besetzung der Uppenbergschule. Das
gew�n schte Autonome Zentrum war
nach der Besetzung einfach erst mal
vorhanden und wurde genutzt. Die
Verhandlungen mit der Stadt waren
dann nat� rlich keine Direkte Aktion
mehr, aber wohl kaum zu umgehen.
Dennoch macht das wohl verst� ndlich,
warum viele auf diese Verhandlungen
keinen Bock hatten.

Die Renovierung der Baracke war
ebenfalls eine Direkte Aktion, die tat-
s�c hlich aus dem Verst� ndnis entstan-
den ist, daû die Autorit� ten nicht hel-
fen. Weil die Uni-Verwaltung nicht in

die P� tte kam, muûten sich die Barak-
kennutzerInnen selber helfen.

Als langfristige Direkte Aktionen
m� chten wir zum einen die Konzerte
von das Schwarze Gespenst Infotain-
ment als auch die Studiengruppen be-
zeichnen: Das Schwarze Gespenst In-
fotainment erkl� rte mal in einer Selbst-
darstellung, sie h� tten keinen Bock auf
groûe Konzerte, die auch noch arsch-
teuer sind und wollten auûerdem lokale
Bands auf die B� hne stellen. Direkt zur
Tat geschritten und gelungen. Studien-
gruppen haben den Anspruch, sich ohne
die Uni-Hierarchien selbst etwas beizu-
bringen: Eine vollkommen legale Di-
rekte Aktion...

Das Bildungssyndikat M�n ster hat sich
nach dem Studistreik 1997 gegr�n det.
Dieser war alles andere als eine Direkte
Aktion, denn er beschr� nkte sich groû-
teils darauf, von den Polit ikerInnen ir-
gendwelche Verbesserungen zu for-
dern. Einzelne Aktionen innerhalb des
Streiks jedoch k� nnten als Direkte Ak-
tionen durchgehen: Die Besetzung des
Soziologie-Instituts etwa, wenn es denn
tats�c hlich darum gehen sollte, sich
dort einen Freiraum zu erobern. Und
nat� rlich die sogenannten Alternativ-
seminare, solange sie selbst durchge-
f� hrt wurden und nicht irgendein Prof
darum gebeten wurde, eines zu halten.
Es lieûen sich sicherlich noch viel mehr
Beispiele finden, aber wir wollen dabei
bleiben und betonen, daû dies die Art
von ¹Politi kª ist, die wir uns w�n schen.
Dabei wollen wir jedoch Probleme
nicht verhehlen: Wie oben schon ge-
sagt, oft ist es heutzutage und hierzu-
lande unm� glich, Ziele mit einer Di-
rekten Aktion zu erreichen. Wie z.B.
geht mensch direkt aktionistisch gegen
globale Institutionen wie Weltbank,
WTO und IWF vor? Allenfalls w� re es

(theoretisch) m� glich, regionale Aus-
wirkungen der Politi k dieser Institutio-
nen zu verhindern. Aber wird dann der
Zusammenhang noch deutlich?

Selbst hier gibt es jedoch Beispiele f� r
gelungene Direkte Aktionen: Die
¹Hackerª, die die Daten des WEF
(World Economic Forum) knackten,
um gegen das Konstrukt des marktwirt-
schaftlich verwertbaren ¹geistigen Ei-
gentumsª zu protestieren und die Infos
des WEF einer Öffentlichkeit zur Ver-
f�g ung zu stellen, betonten in einem
anonym gegebenen Interview: ¹Die
Ver� ffentlichung der Daten erf� llt alle
Kriterien guter Sabotage:Das gut ge� lte
Laufen der Maschine wird gest� rt, Au-
torit� ten verlieren Einfluss und werden
unterminiert.ª (Nebenbei m� ssen wir
leider bemerken, das ein Schweizer
Genosse als angeblicher Hacker mitt-
lerweile in Genf im Knast sitzt. Die Be-
schuldigung lautet auf ¹Datendiebstahl
mit Bereicherungsabsichtª.)

Desweiteren wollen wir nat� rlich auch
nicht verschweigen, daû das Bildungs-
syndikat M� nster, solange es existiert,
noch keine einzige Direkte Aktion hin-
bekommen hat, mal abgesehen von
Selbstbildung, wie z.B. durch die Espe-
ranto-Studiengruppe. Das mag einmal
daran liegen, daû erst einmal entspre-
chende Aktionsfelder gefunden werden
m� ûten (Ich hab z.B. keine Ahnung,
wie ich direkt aktionistisch den Seme-
sterbeitrag verringern sollte, auûer ich
w� rde ihn nicht bezahlen. Aber eine
Zwangsexmatrikulation w� r's mir na-
t� rlich nicht wert.), zum anderen gilt
auch, je kleiner die Gruppe, desto
schwieriger eine Direkte Aktion. Das
� ndert aber nichts daran, daû wir diese
Idee vertreten. Und wir arbeiten dran...

Soli-Plakat zugunsten der zapatisti-
schen Guerrilla EZLN
Erhältlich f� r 5 DM/St� ck bei.:

Gruppe Basta, c/o Infoladen Bankrott, Dahlweg 64,
48153 M�n ster. E-Mail . gruppeBASTA@gmx.de

Erlöse gehen ...na wohin?


